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REZENSIONEN

 Die moderne Nutzung in der In-
dustrie- und Dienstleistungsge-
sellschaft gefährdet die ökologi-

sche Stabilität und biologische Vielfalt des 
hochsensiblen Lebensraums Alpen. Die 
Rückkehr zur vorindustriellen Gesell-
schaft ist undenkbar. Ziel ist daher, die 
modernen Wirtschafts-, Lebens- und Kul-
turformen mit traditionellen Erfahrungen 
zu einem langfristig tragfähigen Gesamt-
konzept zu verbinden. Mit diesem Buch 
leistet Werner Bätzing, Professor für Kul-
turgeografi e an der Universität Erlangen-
Nürnberg, seinen Beitrag dazu. 

Nur zu Beginn des ersten Kapitels 
»Die Alpen im Agrarzeitalter« beschäftigt 
sich der Autor mit der physischen Geo-
grafi e: Klima, Vegetation und Geologie. 
Danach dominieren durchwegs human- 
und kulturgeografi sche 4 emen, abge-
handelt in strikt chronologischer Folge. 
Bätzing schreibt über die ersten Bauern-
gesellschaften, die aus dem Orient kom-
mend um 5500 v. Chr. den Südwestrand 
der Alpen erreichten, die Bronzezeit mit 
ihrem starken Wirtschaftsaufschwung, 
die Eisenzeit und Einfl üsse der Römer 
wie etwa Weinanbau und ein gut ausge-
bautes Straßennetz. 

Mit dem Zerfall des Römischen Rei-
ches im 5. Jahrhundert entvölkerten sich 
die Alpen; erst um das Jahr 1000 setzte 
der hochmittelalterliche Siedlungsausbau 
ein, eine Umgestaltungsphase, die in ih-
rer Dynamik nur noch mit der industri-
ellen Revolution im 19. Jahrhundert ver-
gleichbar ist. Voraussetzungen hierfür 
waren die politische Konsolidierung Eu-
ropas nach den militärischen Siegen über 
die Ungarn und Sarazenen sowie eine sig  -
nifi kante Klimaerwärmung. Damals ent-

stand jene traditionelle Welt im Alpen-
raum, die erst im 20. Jahrhundert unter-
gegangen ist. 

Die folgenden zwei Kapitel behan-
deln diesen Untergang und den darauf 
folgenden großen Strukturwandel – der 
sich sehr ungleichmäßig ausprägt, da der 
Alpenraum in den verschiedenen Anrai-
nerstaaten einen sehr unterschiedlichen 
politischen, wirtschaftlichen, kulturellen 
und mentalen Stellenwert hat.

In föderalistischen Staaten wie der 
Schweiz oder Österreich haben periphe-
re Räume in der nationalen Politik eine 

erhebliche Bedeutung, 
was sich in vergleichs-
weise guten Förder-
maßnahmen und ge-
ringen räumlichen 

Disparitäten niederschlägt. Im eigentlich 
zentralistischen Freistaat Bayern spielen 
die Alpen eine wichtige Rolle für das 
Selbstbild des modernen Bayern mit 
»Laptop und Lederhose«. So kommt es, 
dass die bayerischen Alpen der mit Ab-
stand am stärksten durch fl ächenhafte 
Übernutzung geprägte Teilraum sind: 
Sein Bevölkerungswachstum wird ledig-
lich von den Zwergstaaten Monaco und 
Liechtenstein übertroff en. 

Zentralistische Staaten wie Italien und 
Frankreich dagegen tendieren dazu, die 
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Werner Bätzing
Die Alpen
Geschichte und Zukunft einer europäischen Kulturlandschaft
C. H. Beck, München 2003. 431 Seiten, € 34,90

Alpen als monofunktionalen »Ergän-
zungsraum« zu sehen, vor 1945 zur mili-
tärischen Grenzsicherung, danach für Frei -
zeit und Erholung. In Italien haben sich 
traditionelle Strukturen noch am stärks-
ten erhalten, wenn auch in überalterten 
und erstarrten Formen. Nicht zufällig fi n-
det hier zurzeit die größte Entsiedlung 
statt. Frankreich dagegen hat seit der Ver-
abschiedung des Berggebietsgesetzes 1985 
die Trendumkehr geschaff t: Seit gut 20 
Jahren wächst in seinen Alpenregionen 
die Bevölkerung wieder erheblich an. 

Im abschließenden Abschnitt entwi-
ckelt der Autor seine Leitidee der »ausge-
wogenen Doppelnutzung«: Eine nach-
haltige Zukunft ist nur realisierbar, wenn 
die Alpen sich weder von Europa ab-
schotten noch in die Einzugsbereiche der 
einzelnen Großstädte zerfallen, sondern   
ein eigenständiger und multifunktiona-
ler Lebens- und Wirtschaftsraum bleiben 
oder wieder werden. Hilfreich bei der 
Umsetzung dieser Idee wäre die Alpen-
konvention oder die EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III, die der Förderung 
der großräumigen transnationalen Zu-
sammenarbeit dient. Die Fortsetzung der 
gegenwärtigen Wirtschaftsweise würde  
die ökologischen und kulturellen Grund-
lagen des Alpenraums zerstören. 

Es bleibt zu hoff en, dass möglichst 
viele aktuelle und zukünftige Entschei-
dungsträger dieses äußerst empfehlens-
werte Buch lesen und sich zu Herzen 
nehmen.

Gunther Jauk
Der Rezensent ist Diplomgeograf und Wissen-
schaftsjournalist in Graz.

r
Eine unternutzte Almfl äche im 
Gasteiner Tal in 1800 Meter Höhe: 

Die Zwergsträucher breiten sich wieder 
aus, und die Artenvielfalt geht zurück.
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Der hochmittelalterliche Siedlungsausbau war von 
      derselben Dynamik wie die industrielle Revolution
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 Sie gehören zu den zähesten und töd-
lichsten Krankheitserregern, die 
dem Menschen bekannt sind – ko-

chendes Wasser und gängige Sterilisati-
onsmethoden können ihnen nichts an-
haben. Und sie existieren in jedem Men-
schen: Prionproteine.

Aber erst wenn sich diese Eiweiße in 
Nervenzellen zu einer fehlerhaften Form 
auff alten, erlangen sie ihr fatales Poten-
zial: Dann verursachen sie sowohl die 
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit des Men-

schen als auch die Traberkrankheit bei 
Schafen, die Rinderseuche BSE und an-
dere tödlich verlaufende Hirnerkrankun-
gen von Mensch und Tier. 

Diesen Prionen-Erkrankungen hat 
Philip Yam, Redakteur bei Scientifi c 
American, sein schriftstellerisches Erst-
lingswerk gewidmet. Von den ersten Be-
obachtungen mysteriöser neurologischer 
Krankheiten zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts bis zu den neuesten Erkenntnissen 
der molekularbiologischen Prionenfor-

schung verfolgt Yam die Entdeckungs-
geschichte dieser außergewöhnlichen 
Krankheitserreger.

Stephen Churchill, 19, stirbt 1995 
binnen eines Jahres an einer mysteriösen 
Krankheit, die ihn zuletzt in völliger De-
menz versinken lässt. Die Autopsie legt 
einen massiven Verfall seines Gehirns of-
fen: Ganze Areale sind von mikrosko-
pisch feinen Löchern durchsiebt, das zer-
störte Nervengewebe sieht unter dem 
Mikroskop aus wie ein Schwamm. Die 
Diagnose ist klar, aber höchst unge-
wöhnlich: Creutzfeldt-Jakob-Krankheit 
(CJD), ein sehr seltenes Leiden, das nor-
malerweise erst bei älteren Menschen zu 
geistigem Verfall und Tod führt. 

Die Entdeckung untypischer Amylo-
idplaques im Nervengewebe von Stephen 
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Philip Yam
The Pathological Protein
Mad Cow, Chronic Wasting, and Other Deadly Prion Diseases
Copernicus, New York 2003. 290 Seiten, $ 27,50

 Lesen Sie über die Werbepausen 
hinweg. In mehreren über das 
Buch verteilten »Essays« versucht 

der Publizist Art Davidson uns immer 
wieder von derselben Botschaft zu über-
zeugen: Die Natur ist grandios, vor al-
lem die unberührte, der Mensch ist 
schlecht, weil er sie zerstört, aber einige 
wenige Berufene haben den heroischen 

Kampf um ihre Erhaltung aufgenom-
men, insbesondere die 1970 gegründete 
Organisation Natural Resources Defense 
Council (NRDC), zu deren Werbeträger 
sich das Buch macht. Nichts gegen die 
Botschaft; es ist nur die Wiederholung, 
die stört. 

Die Stärke von Art Wolfe liegt in den 
Bergen. Eigentlich hat er Malerei stu-

BILDBAND

Art Wolfe (Fotos) und Art Davidson (Essays)
Landschaften zwischen Himmel und Erde
Aus dem Amerikanischen von Eva Dempewolf. 
Frederking & Thaler, München 2004. 240 Seiten, € 50,–

diert, und in der Tat sind seine besten 
Landschaftsbilder komponiert wie Ge-
mälde, mit Sonnenuntergängen, deren 
wilde Farben man im normalen Leben 
kaum zu sehen bekommt. Unglaublich, 
wie viele günstig gelegene Bergseen er 
gefunden hat, die er als Naturspiegel zu 
verwenden wusste. Wüsten und Meere 
konnte er nicht ganz so eindrucksvoll in 
Szene setzen.

Aber die besten Bilder möchte man 
sich am liebsten noch viel größer an die 
Wand hängen.

Alice Krüßmann
Die Rezensentin ist Bildredakteurin bei Spektrum 
der Wissenschaft.

Monte Fitz Roy im Nationalpark 
»Los Glaciares« (Argentinien)
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führt Yam und seine Leser ins Neugui-
nea der 1950er Jahre, wo der exzentri-
sche Neurologe Carleton Gajdusek ver-
sucht, der rätselhaften Kuru-Epidemie 
der eingeborenen Papua auf die Spur zu 
kommen. Der Nachweis des Übertra-
gungswegs brachte ihm 1976 den No-
belpreis ein: Verstorbene Stammesange-
hörige wurden verspeist und mit ihnen 
die Krankheitserreger aus dem Nerven-
gewebe – die Toten infi zierten ihre kan-
nibalischen Stammesgenossen. 

Doch welcher Natur war dieser Erre-
ger? Yam versteht es hervorragend, die 
Spannung der jahrzehntelangen Fahn-
dung nach der geheimnisvollen Ursache 
der Hirnkrankheiten auf seine Leser zu 
übertragen. Der Erreger war viel zu klein, 
um ein Bakterium oder ein Virus zu sein, 
und außerdem wesentlich unempfi ndli-
cher als alle bis dahin bekannten Keime. 
Schließlich wagte es Stanley Prusiner 
nach Ausschluss aller anderen Möglich-
keiten als Erster, das Unmögliche zu pos-
tulieren: Kein herkömmlicher Krank-
heitserreger, sondern allein ein Protein 
musste hinter den rätselhaften Nerven-
krankheiten stecken. 

Ein Dogma der Mikrobiologie war 
gebrochen. Eine Krankheit, die sich 
ohne Erbgut übertragen und verbreiten 
sollte? Undenkbar! Obwohl die Prion-
theorie auch heute noch nicht unum-
stritten ist, wurde Prusiners Forschung 
1996 mit dem ruhmträchtigen Anruf 
aus Stockholm belohnt.

Derweil waren Prionen-Erkrankun-
gen in den Mittelpunkt auch des gesell-
schaftlichen Interesses gerückt: durch 
den Ausbruch der BSE-Seuche in den 
1980er Jahren und das anschließende 
Auftauchen einer neuen Variante der 
CJD, die nicht nur Stephen Churchill, 
sondern bis März 2003 noch mehr als 
130 weitere, meist junge Menschen das 
Leben gekostet hat.

Mit diesen Ereignissen wird Yams 
wissenschaftlicher Krimi zu einem politi-
schen; er ruft die gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Folgen der BSE-Krise ins 
Gedächtnis, die besonders Großbritanni-
en bis heute beschäftigen. Das endgültige 
Eingeständnis der damaligen Regierung 
unter Premierminister Major, dass die 
Rinderseuche nicht nur eine rein veteri-
närmedizinische Katastrophe ist, sondern 
auch auf den Menschen übertragbar sein 
könnte, war für die Briten und für alle 
von BSE betroff enen Länder ein trauma-
tisches Erlebnis. r
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 Eigentlich, sollte man meinen, gibt 
es auf Erden von Natur aus genü-
gend Krankheiten, und man muss 

nicht noch weitere hinzufantasieren. 
Aber genau das tun bestimmte Interes-
sengruppen, behauptet der Journalist 
Jörg Blech in seinem neuen Buch. Dem 
markigen Titel »Die Krankheitserfi nder« 
hat der Verlag die Anweisung »Lesen Sie 
dieses Buch, bevor Sie zum Arzt gehen!« 
hinzugefügt. Und der Rücktitel spricht 
von einem »Aufklärungsbuch«, in dem 
der Autor »enthüllt, wie wir systematisch 
zu Patienten gemacht werden«.

So viel Anmache macht misstrauisch. 
Schon wieder einer dieser endlos vielen 
Gesundheitsratgeber über Analfi steln, 
Pilzbefall oder das Zappelphilippsyn-
drom, die beim Leser außer Panik nichts 
bewirken?

Der provokante erste Eindruck 
täuscht: Der Inhalt des Buchs stimmt 
weniger nutzlos-aufgeregt als zutiefst 
nachdenklich. Jörg Blech will an diversen 
Beispielen aufzeigen, wie Krankheiten er-
funden werden, um pharmazeutischen 
Unternehmen neue Märkte für ihre Pro-
dukte zu erschließen und Arztpraxen 
schleichend in Verkaufsstätten umzuwan-
deln. Dies gelingt zumeist, indem hin-
länglich bekannte Krankheits bil der so er-
weitert oder umgedeutet werden, dass 
aus einem Gesunden ein Kranker oder 

zumindest irgendwie Behandlungsbe-
dürftiger wird. 

Da gibt es etwa das »Aging Male 
Syndrome«, die Menopause des Mannes. 
Die wissenschaftliche Basis für die 
»männlichen Wechseljahre« ist dürftig. 
Nichtsdestotrotz propagieren Hormon-
fi rmen die »Andropause« als ernste, weit 
verbreitete Erkrankung mit Symptomen 
wie Stimmungsschwankungen, Schlaf-
störungen und Leistungsabfall, denen 
mit Testosteron-Gelen in Monatspa-
ckungen ab 65 Euro abzuhelfen sei. 

Ein besonders schönes Beispiel dafür, 
wie man sich therapiebedürftige Men-
schen generieren kann, ist die sexuelle 
Unlust der Frau. Zur »weiblichen sexuel-
len Dysfunktion« pathologisiert, soll sie 
ausgerechnet mit dem Medikament ku-
rierbar sein, das den Hersteller Pfi zer zur 
weltgrößten Pharmafi rma hat aufsteigen 
lassen: der Männerpille Viagra – einzu-
nehmen, wohlgemerkt, von der Frau.

Keine »Indikationserweiterung«, son-
dern eine Erfi ndung im wörtlichen Sinn 
ist wohl das »Sissi-Syndrom«, eine 
Krankheit, die erstmals 1998 in den Me-
dien auftauchte. Menschen, die darunter 
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Jörg Blech
Die Krankheitserfi nder
Wie wir zu Patienten gemacht werden
S. Fischer, Frankfurt am Main 2003. 256 Seiten, € 17,90

Als US-Amerikaner geht Yam auch 
auf die spezifi schen Probleme seines Lan-
des ein: Bei BSE handelt es sich nicht 
nur um eine Gefahr »da draußen« im al-
ten Europa; auch die »Chronic Wasting 
Disease«, die bei Hirschen und Elchen 
Nordamerikas auftritt, könnte wie BSE 
auf den Menschen übertragbar sein.

Insgesamt stellt Yams erstes Buch ein 
solides Stück Journalismus dar: span-
nend geschrieben, aber fern von Sensa-
tionsmacherei; anspruchsvoll, aber auch 
für naturwissenschaftliche Laien hervor-
ragend verständlich und schließlich voll 
interessanter Details und Anekdoten, die 
in ihrer Gesamtheit den perfekten Span-
nungsbogen halten. So merkt der Leser 
kaum, dass er durch einfaches Schmö-
kern unglaulich viele Informationen auf-
nimmt.

Einziger Wermutstropfen: Die weni-
gen Abbildungen von kranken Tieren, 
Fleisch verzehrenden Politikern und 
Hirn arealen ergänzen zwar den erzählen-
den Charakter des Buchs, aber die eine 
oder andere zusätzliche sachliche Abbil-
dung hätte doch zum Verständnis man-
cher Mechanismen beigetragen. So hätte 
eine dreidimensionale Strukturabbildung 
des Prionmoleküls den – zweifelsohne 
sehr anschaulichen – Erklärungen Yams 
zur Prionenstruktur wertvolle Schützen-
hilfe gewähren können. Ist es doch gera-
de die Formänderung vom normalen 
zum pathogenen Protein, die Prionen so 
gefährlich macht. 

Moritz Nowack
Der Rezensent hat Biologie studiert und promo-
viert zurzeit am Max-Planck-Institut für Züch-
tungsforschung in Köln.

Wenn man wirklich zum Arzt muss, 
sollte man dieses Buch nicht lesen
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leiden, wurde behauptet, sind aktiv und 
lebensbejahend, allerdings nur dem An-
schein nach. Denn im Grunde sind sie 
depressiv und damit Kandidaten für Psy-
chopharmaka, wie die legendäre und in 
dem gleichnamigen Film verewigte ös-
terreichische Kaiserin Elisabeth (»Sissi«). 
Mediziner der Universitätsklinik in 
Münster, schreibt Blech, haben das be-
nannte und angeblich drei Millionen 
Menschen quälende Leiden mittlerweile 
als Schöpfung der Industrie enttarnt. 

Der Autor lässt es nicht bei der Auf-
zählung mehr oder weniger eindrückli-
cher Beispiele für »neue« Krankheiten be-
wenden. Er zeichnet vor allem die raffi  -
nierten Marketingstrategien nach, mit 
denen die Gesundheitsindustrie ihre 
Kunden – Ärzte und ihre Patienten – er-
reicht. Da werden vermeintlich unabhän-
gige Meinungsforschungsinstitute ange-
heuert, teure PR- und Werbeagenturen 
beauftragt, Professoren angesehener Uni-
versitäten als Meinungsbildner – bei Insi-
dern »Mietmäuler« genannt – gedungen 
und Journalisten als unkritische »Multi-
plikatoren« benutzt. Der enormen Medi-
enpräsenz des genannten Sissi-Syndroms, 
die von Fachzeitschriften über »Spiegel« 
und »Stern« bis zur Yellow Press reichte, 
rühmt sich beispielsweise noch heute eine 
PR-Firma aus Oberursel auf ihrer Inter-
netseite. Man habe, heißt es dort, eine 
»neue Depression« etabliert, die mittler-
weile von Medizinern und Patienten ak-
zeptiert sei. Zu den Erfolgen des Unter-
nehmens zählt auch ein lanciertes Sach-
buch, verfasst von einer Ärztin und 
Medizinjournalistin und eingeleitet vom 
Chefarzt einer neurologischen Fachkli-
nik. Bis zu 80 Prozent aller Artikel und 
Beiträge zu Medizinthemen in den Me-
dien, schreibt Blech, sollen auf eine der-
art gezielte, von langer Hand geplante 
Öff entlichkeitsarbeit zurückgehen.

Man sollte das Buch nicht lesen, 
wenn man wirklich zum Arzt muss. Wer 
krank ist, braucht nicht noch mehr Be-
unruhigung, sondern Vertrauen. Aber 
man sollte das spannend und populär 
geschriebene Buch lesen, um sich die 
fl ießende Grenze zwischen Gesund- und 
Kranksein zu vergegenwärtigen und sich 
die kritische Frage zu stellen, ob es klug 
ist, den Medizinbetrieb allein den Trivi-
algesetzen des Marktes zu überlassen.

Claudia Eberhard-Metzger
Die Rezensentin ist Biologin und Germanistin. 
Sie arbeitet als Wissenschaftspublizistin in Mai-
kammer an der südlichen Weinstraße. 
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